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  Für Mama und Papa, weil das Abenteuer USA ohne euch nicht möglich gewesen wäre.




  





  Für Angelika und Klaus, weil ihr immer für mich da wart, als ich dachte, dass mich alle Engel verlassen haben.




  





  To Cindy, David, Whitney, Matthew and Thomas because you proved that in as little as a year strangers can become family.
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  Vorwort




  





  Ein Austauschjahr bringt viele neue Erfahrungen und Erinnerungen mit sich. Man lernt sich selbst besser kennen, und am Ende des Jahres ist man immer etwas  schlauer.




  





  Auch ich habe mich auf dieses wunderbare Abenteuer einlassen dürfen und möchte nun allen, die es noch vor sich haben, ein paar Tipps und Ratschläge mit auf den Weg geben. Das Buch ist perfekt für ehemalige Austauschschüler, die die vielleicht spannendste Zeit ihres Lebens noch einmal Revue passieren lassen wollen, und für deren Familie und Freunde, die sich mit meiner Hilfe hoffentlich etwas besser in die Gefühlslage dieser „Weltenbummler” hineinversetzen können.  




  Menschen, die auf der ganzen Welt zu Hause sind oder es gerne wären, werden sich auf der einen oder anderen Seite selbst wiedererkennen und neue Reisepläne schmieden.




  Zu guter Letzt hoffe ich, durch dieses Buch mit meiner Post-Austauschjahr-Depression umgehen zu lernen und auch anderen, die in meiner Situation sind, einen Weg aus dieser Traurigkeit zu ebnen.




  Dieses Buch beruht auf meinen persönlichen Erlebnissen und Eindrücken während meiner Zeit in den Vereinigten Staaten von Amerika. Ich lebte bei einer Gastfamilie in Michigan und besuchte dort als 12.-Klässlerin die örtliche High School. Das ist meine Geschichte.




  





  Weitere Informationen und Bilder zu meinem Austauschjahr in den USA findest du auf meiner Instagram- und Twitter-Seite.




  Falls du Rückmeldungen oder Fragen zu dem Buch hast, würde ich mich sehr über eine Nachricht von dir freuen.




  





  Jeannette Asmus




  jeannette@gmail.com
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  „Traveling – it leaves you speechless, 




  then turns you into a storyteller.” 




  Ibn Battuta




  





  





  





  Are you ready?




  





  Das Austauschjahr beginnt wie jedes potenzielle Abenteuer mit der Frage, ob du wirklich dazu bereit bist, dich der Herausforderung zu stellen. Ohne die richtige Grundhaltung ist der Austausch zum Scheitern verurteilt, aber mit ihr kann er zum besten Jahr deines Lebens werden.




  Bei mir fing der Gedanke über ein mögliches Schuljahr im Ausland wenig märchenhaft an. Es war nicht, wie bei manch anderen, mein Kindheitstraum gewesen. Nein, das erste Mal dass ich mich mit dem Thema Austauschjahr überhaupt auseinandersetzte, war bei einer dieser typischen Pausenhof- Unterhaltungen. Ich stand zu diesem Zeitpunkt kurz vor meinem letzten Jahr auf der Realschule, und so langsam fingen meine Mitschüler und ich an, uns über die Zeit nach unserem Abschluss zu interessieren. Immer öfter fragten wir uns gegenseitig, was wir für Pläne hätten. Ein Austauschjahr, war die Antwort einer meiner Freunde. Meine erste instinktive Reaktion - so etwas würde ich mich nie im Leben trauen. Einfach ans andere Ende der Welt reisen, ohne zu wissen, was mich erwartet? Niemals! Dafür war ich eindeutig zu schüchtern.




  Außerdem hatte ich mir ja schon meine eigenen Pläne ganz genau zurechtgelegt. Für mich stand früher schon immer fest, was ich nach der Schule machen würde – studieren und Lehrerin an einer Grundschule  werden.




  Doch aus irgendeinem Grund wurde ich den Gedanken an ein Austauschjahr einfach nicht mehr los. Es schien mir verrückt,  auch nur darüber nachzudenken, aber trotzdem konnte ich es einfach nicht lassen.




  Dieses Pausengespräch öffnete mir die Augen, da bin ich mir heute sicher. Nicht nur die USA sind das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Nein, wir alle können das erreichen, was wir uns erträumen. Mir wurde schließlich bewusst, dass meine vorherigen Vorstellungen von meinem Leben lediglich so bescheiden waren, weil ich Angst hatte zu versagen. Aber diese Reise war das Risiko wert. Egal, was wir tun, egal welcher Herausforderung wir uns stellen, es besteht immer die Gefahr, dass etwas schiefgeht. Aber sich nicht darauf einzulassen, ist wie schon verloren zu haben.




  





  Also fing ich an, Informationen über ein Austauschjahr zu sammeln. Zuerst ließ ich mir nur ein paar Infoblätter zuschicken, doch mein Interesse wurde allmählich immer größer. Im Internet fand ich viele Erfahrungsberichte und machte mich auch über die verschiedenen Organisationen schlau. Mit jeder gelesenen Seite wuchs mein Entschluss, mich auf dieses Abenteuer einzulassen. Ich bekam Bauchkribbeln und stellte mir jetzt schon vor, wie mein neues Leben in einem anderen Land wohl aussehen würde. Und da wusste ich, dass es genau das Richtige für mich war. Nur meinen Eltern hatte ich immer noch nichts davon erzählt. Ich rechnete zwar nicht damit, dass sie dagegen sein würden, aber trotzdem hatte ich Angst. Angst davor, dass das Abenteuer vorbei sein würde, bevor es überhaupt angefangen hatte.




  Wie sich herausstellte, war diese Sorge vollkommen unbegründet. Meine Eltern haben mich beide von Sekunde eins an bei meinem Traum unterstützt. Diese Unterstützung lag vor allem darin, an mich zu glauben und mir Mut zu machen, und natürlich konnte ich diese Reise auch nicht ohne sie finanzieren. Alles andere, die Formulare, Anträge, alles Organisatorische, wollte ich alleine schaffen. Zum einen, um zu beweisen, dass dies mein eigener Wunsch war und nicht der meiner Eltern. Zum anderen wollte ich später einmal sagen können, dass ich diesen Erfolg mir selbst zu verdanken habe. Zurückblickend war das mein erster Schritt in die Selbstständigkeit.




  Mir war von Anfang an bewusst, dass ein Auslandsjahr nicht günstig sein würde, immerhin lagen die Kosten im vierstelligen Bereich. Ich wusste auch, dass dies eine zu große finanzielle Belastung für meine Eltern darstellte. Außerdem wollte ich sie nicht um eine solche Geldsumme bitten, bevor ich diese nicht auf das Minimum geschrumpft hatte. Deshalb suchte ich auch viel nach Stipendien. Ein Austauschjahr sollte niemals an den Kosten scheitern. Es gibt viele Stipendien, für die du dich bewerben kannst, und die meisten Organisationen bieten Ratenzahlung an. Außerdem kannst und solltest du Auslands–Bafög beantragen. Selbst wenn du glaubst, dass du keine Chancen auf ein Stipendium hast, ist es doch immer einen Versuch wert.




  Aber vor allem rate ich dir, Folgendes ganz genau zu bedenken, bevor du anfängst dich zu bewerben:




  Ein Austauschjahr wird nicht automatisch zum besten Jahr deines Lebens. Das wird es nur, wenn  du es dazu machst. Manchen Menschen werden hierbei mehr Steine in den Weg gelegt als anderen. Solche Steine können nicht nur die hohen Teilnahmegebühren sein, sondern auch die eigene Persönlichkeit. Du musst zum einen deine Schüchternheit überwinden und bereit sein, deine eigene Komfortzone zu verlassen. Außerdem fällt es manchmal aufgrund von Lebensumständen schwer, sich von seiner Heimat zu trennen.




  Viele Bekannte sagen mir zum Beispiel, sie könnten ihre Familie und ihre Partner nicht für eine so lange Zeit verlassen. Wieder andere leiden unter Krankheiten, die besondere Aufmerksamkeit verlangen. Es ist also von großer Bedeutung, dich zu fragen, ob du zu alledem bereit bist. Bevor du die nächsten Schritte unternimmst, solltest du diese Frage zu hundert Prozent bejahen können. Das fällt nicht immer einfach, aber es wird sich lohnen.




  Wenn du das aber nicht schaffst, dann ist für dich vielleicht noch nicht der richtige Zeitpunkt gekommen. Du solltest dich nicht gezwungen sehen, dich dem Abenteuer Austauschjahr zu stellen. Nicht von deinen Eltern oder den erhofften verbesserten Sprachkenntnissen, aber auch nicht von dir selbst, weil du dir ein besonderes Jahr und die Flucht aus dem Alltag erhoffst. In einigen Ausnahmefällen sind Austauschschüler nach wenigen Monaten in ihre Heimat zurückgereist, da sie der Herausforderung entweder nicht gewachsen  oder aber nicht bereit waren, sich ihr zu stellen.




  Egal, welche kleinen oder großen Steine dir im Weg liegen, du kannst das Austauschjahr zu einer Zeit in deinem Leben machen, die du nie wieder vergessen wirst. Eine Zeit, an die du dich immer mit einem Lächeln auf den Lippen zurückerinnern wirst.




  





  Falls du darüber nachdenkst, dich für eine so lange Zeit in eine andere Umgebung zu wagen, sollte dir noch etwas bewusst sein. Ein Austauschjahr bedeutet nicht nur, ein Schuljahr in einem anderen Land zu verbringen, sondern auch dein gewohntes Umfeld für diese Zeit zurückzulassen. Nur wenn du dich vollkommen auf dein neues Leben einlassen kannst, wirst du erfolgreich sein. Dafür reicht es nicht aus, körperlich in deinem Gastland anwesend zu sein. Viel wichtiger ist es, auch geistig voll und ganz dort anzukommen. Nur so kannst du alles um dich herum wahrnehmen  und erfahren, wie das alltägliche Leben in deiner neuen Heimat wirklich ist. Es genügt nicht, nur mit einem Bein in den USA zu stehen und mit dem anderen in  Deutschland zu bleiben. Nur wenn du bereit bist, für ein Jahr mit beiden Beinen – körperlich und geistig - Deutschland zu verlassen, wirst du dein Leben lang ein zweites Zuhause am anderen Ende der Welt haben.




  





  Bist du bereit? Dann steht dir ein wundervolles und  ereignisreiches Jahr bevor. Egal, für welches Land zu dich entschieden hast, du wirst eine neue Familie und Freunde dazugewinnen. „Ein Austauschjahr ist nicht nur ein Jahr in deinem Leben, es ist ein Leben in einem Jahr” (Unbekannt). Und es ist sogar noch viel mehr – es ist der Anfang deines neuen Ichs. Egal, wie groß die Veränderungen sind, der Mensch, der seine Heimat für ein Jahr verlässt, ist nie genau derselbe, der schließlich wieder zurückkehrt.




  





  Für die meisten ist die Frage, wo die Reise hingehen soll, am einfachsten zu beantworten, genauso wie für mich. Ich bin schon immer von den USA begeistert gewesen, obwohl ich nicht recht erklären kann, wo diese Faszination ihren Ursprung hat. Ich vermute, meine Eltern haben dazu ihren Teil beigetragen. Sie hatten mir schon viel von den Vereinigten Staaten erzählt, da sie selber auf ihrer Hochzeitsreise das Land kennen und lieben gelernt hatten. Die vielen Trends, Filme und Musik, die aus den USA nach Deutschland kommen, haben mein Interesse noch verstärkt. Für mich stand fest, dass ich unbedingt The American Way of Life kennenlernen musste.




  Und obwohl einiges genauso war, wie ich es mir vorgestellt hatte, in manchen Dingen hatte ich mich auch von den unzähligen amerikanischen Filmen täuschen lassen. Aber dazu später mehr.




  





  Wie jede große Reise muss auch ein Austauschjahr sorgfältig geplant werden. Die Vorbereitungen fangen deshalb schon ein Jahr im Voraus an. Und mit Vorbereitungen meine ich hauptsächlich alle möglichen Unterlagen, Anträge, Formulare und sonstigen Papierkram. Um das alles zu verstehen und auch keine wichtigen Details zu vergessen, braucht man eine gute Schüleraustausch Organisation.




  Ich habe mich für Youth For Understanding, oder kurz YFU, entschieden und damit sehr gute Erfahrungen gemacht. Die Hilfe beschränkt sich nicht nur auf das Ausfüllen der Unterlagen, sondern auch auf jeden anderen Aspekt des Austauschjahres. So gibt es neben den Seminaren in deinem Gastland auch eine Vorbereitungstagung, die dir zeigt, wie du mit den Herausforderungen und dem Kulturschock umgehen kannst.




  Die Tagung ist auf die Besonderheiten deines Gastlandes abgestimmt. Dir werden die Ansprüche, die du als Austauschschüler geltend machen kannst, verdeutlicht, aber auch deine Pflichten aufgezeigt. Zum Beispiel sorgt deine Gastfamilie dafür, dass dir ein eigenes Bett und drei Mahlzeiten am Tag zur Verfügung stehen. Als Austauschschüler kommen zu den Gesetzen in deinem Gastland auch noch Vorschriften von der Organisation für Sprachreisen (bei mir YFU) dazu. So durfte ich beispielsweise weder Alkohol trinken noch Auto oder andere Fahrzeuge fahren.




  





  Die Vorbereitungstagung hat mir zurückblickend sehr viel geholfen. Das liegt wahrscheinlich daran, dass sie von Menschen organisiert wurde, die sich mit dem Thema Austauschjahr bestens auskennen, und zwar nicht nur in der Theorie. Die Projektleiter der Vorbereitungstagung waren nämlich allesamt ehemalige Austauschschüler und Austauschschülerinnen.




  Ein Aspekt der Tagung ist mir am meisten in Erinnerung geblieben. Gleich zu Beginn bekamen wir alle kleine Tüten. Nach jedem Regelverstoß oder Fehlverhalten gab uns einer der Betreuer dann eine Bohne, die wir in die Tüte geben und aufbewahren mussten, bis wir uns entschuldigt hatten. Und dabei reichte ein einfaches „Sorry” oder „Entschuldigung” nicht aus. Wir mussten auch sagen, wofür wir uns entschuldigen wollten.




  Das Gemeine daran war, dass wir manchmal nicht die leiseste Ahnung hatten, wofür wir die Bohne bekamen. Gerade hatten wir uns zum Frühstück hingesetzt, da mussten wir auf einmal unsere Tüte hervorholen. Oder wir brachten ordnungsgemäß unser Geschirr weg, da kam schon die nächste Bohne. Und da wir nicht wussten, wofür wir uns entschuldigen sollten, wurden wir sie dann auch nicht mehr los.




  Natürlich waren wir alle am Rätseln, was wir denn nun schon wieder falsch gemacht hatten. Und kurz vor dem Ende der Tagung hat es dann endlich jemand herausgefunden. Jeder, der mit dem linken Fuß zuerst in den Versammlungsraum trat, der bekam eine Bohne. Es war also eine total willkürlich aufgestellte Regel, von der keiner von uns hätte etwas ahnen können. Doch sie brachte mir eine wichtige Lektion bei.




  In der amerikanischen Kultur gibt es, wie in jedem anderen Land, ungeschriebene Gesetze. Wie der Name schon verrät, kannst du diese noch gar nicht kennen. Du wirst wohl oder übel in das ein oder andere Fettnäpfchen treten müssen. Es kann also passieren, dass deine Gastfamilie aus irgendeinem dir unerklärlichen Grund verstimmt oder aufgebracht ist. Wenn du Glück hast, findest du selbst heraus, was du falsch gemacht haben könntest. Wenn nicht, musst du dir aber auch keine Sorgen machen. Deine Gastfamilie wird dir deinen Fehltritt verzeihen, schließlich bist du ja neu in der Familie.




  Die Seminare, die auch während des Austauschjahrs stattfinden, sind aber nicht  nur zum Lernen da. Dort habe ich andere Gleichgesinnte getroffen, mit denen ich meine Erfahrungen teilen konnte. Die Tagung vor meinem Abflug war jedoch mit Abstand die spannendste Woche in der langen Vorbereitungsphase. Die Betreuer erzählten uns von ihrer Zeit in unserer zukünftigen Heimat, und allein darüber zu reden, wo wir in ein paar Monaten sein würden, sorgte wieder für Herzrasen und Glücksgefühle. Außerdem hörten wir von den Betreuern ständig, wie gerne sie, wie wir, das Austauschjahr noch vor sich hätten, einfach, weil es so toll war.




  





  Als ich auf diese Vorbereitungstagung aufbrach, wusste ich aber noch nicht mit Sicherheit, ob ich die Chance auf ein Schuljahr im Ausland wirklich bekommen würde. Ich wartete zu dem Zeitpunkt immer noch auf meinen Stipendienbescheid. Von vielen Seiten wurde ich deshalb belächelt. Ich wurde gefragt, wieso ich mir denn die Mühe mache, ein einwöchiges Seminar zu besuchen, wenn nicht einmal feststünde, ob ich es tatsächlich brauchen würde. Im Nachhinein glaube ich, dass sich diese Menschen noch nie etwas im Leben so sehr gewünscht haben, wie ich mir diese Reise. Wahre Träume fordern, dass du für sie kämpfst. Da erscheint mir eine Woche meiner Zeit und meines Geldes noch als kleiner Preis für den Kampf um meinen persönlichen American Dream.




  





  Eine der schwersten Aufgaben in der Zeit vor dem Auslandsjahr ist das Warten. Das Warten auf deinen Abflug, aber zunächst einmal auf die Nachricht, dass eine Gastfamilie für dich gefunden wurde. Als Hilfestellung dafür schreibst du einen Brief an deine zukünftige Familie, und manche Organisationen, wie auch YFU, lassen dich eine Sprachaufnahme machen. Die hilft den Gastfamilien bei ihrer Entscheidung. Ich erinnere mich, dass ich meinen Text gefühlte fünfzig Mal aufgenommen habe, bis ich endlich zufrieden war. Gleichzeitig freundlich, interessant und fröhlich zu klingen und all das ohne monotone und ablesende Stimme, das fiel mir wohl noch nie so schwer wie in diesem Fall!




  Ein Gedanke hat mich während der Zeit des Wartens sehr beruhigt; die Gastfamilien in den USA werden nicht für ihre Hilfe bezahlt. Damit soll gewährleistet werden, dass das Geld nicht der Grund für die Aufnahme eines Austauschschülers ist. Es zeigt, dass deine zukünftige Gastfamilie bereit ist, dich als ein neues Familienmitglied willkommen zu heißen.  Denn auch für die Gastfamilie bringt es viele Veränderungen mit sich, auch wenn in erster Linie der Austauschschüler die Aufgabe hat, sich anzupassen.




  





  An dieser Stelle möchte ich euch noch einen Rat geben, der mir sehr am Herzen liegt.




  Oft habe ich von anderen zukünftigen Austauschschülern gehört, wie sie sich ihre amerikanische Familie vorstellen. Die Gasteltern sollen noch jung sein, viel mit ihnen umherreisen und ihnen natürlich alle Wünsche erfüllen. Ein eigenes Zimmer mit Bad wäre auch ganz schön und am liebsten ist die Familie nicht zu religiös, damit man nicht jeden Sonntag in die Kirche gehen muss.




  Das ist wahrscheinlich der beste Weg, sich das Austauschjahr zu ruinieren, schon bevor es überhaupt angefangen hat.




  Die einzigen Erwartungen, die ihr haben solltet, sind an euch selbst! Das sind nämlich die Hoffnungen, die wirklich wahr werden können, weil nur ihr alleine dafür verantwortlich seid. Sie sind nicht von Umständen oder vom Glück abhängig, sondern nur von eurer eigenen Einstellung.




  An alles andere solltet ihr keine hohen Erwartungen stellen. Ihr könnt nicht beeinflussen, wie viele Kinder eure Gastfamilie hat oder wie groß eure High School ist. Aber ihr könnt entscheiden, wie ihr darauf reagieren und wie ihr mit der Situation umgehen wollt. Wieso solltet ihr eine Erfahrung negativ bewerten, bevor ihr sie überhaupt gemacht habt? Woher wisst ihr denn, dass euch die Kirchensonntage nicht letztendlich am meisten fehlen werden oder dass euch eure nicht mehr ganz so jungen Gasteltern nicht wahnsinnig ans Herz wachsen werden?




  Die Chance auf eine neue Erfahrung schon im Vorhinein abzulehnen, ist wie ein geschenktes Auto zurückzugeben, weil man nicht weiß, ob man den Führerschein schafft. Stattdessen solltet ihr lernen, euch auf das Neue und Unbekannte einzulassen und das Beste daraus zu machen. Möglicherweise werdet ihr letztendlich sagen, dass das die beste Entscheidung war, die ihr hättet treffen können.




  Ich würde zumindest lieber auf mein Leben zurückblicken und über die dämlichen, harmlosen Sachen lachen, die ich gemacht habe, als all das zu bereuen, was ich nicht gemacht habe.




  





  





  ” The life you have led doesn‘t need 




  to be the only life you have”




  Anna Quindlen




  





  





  





  Your New Life




  





  Das Kennenlernen der Gastfamilie läuft bei jedem etwas anders ab. Wenn du Glück hast, bekommst du schon sehr früh den lang ersehnten Brief mit den Kontaktdaten deiner Gastfamilie, vielleicht sogar einige Monate vor deiner Abreise. In diesem Fall hast du schon vor Beginn des Austauschjahres viel Zeit, deine neue Familie kennenzulernen.




  Es kann auch sein, dass du erst kurz vor deiner Abreise das erste Mal mit deiner Gastfamilie sprichst oder aber dass du zuerst für ein paar Wochen bei einer Übergangsfamilie (Welcome Family) wohnst. Manchmal entscheidet sich diese Übergangsfamilie dann doch dazu, dich für das ganze Jahr bei sich aufzunehmen.  Wie immer es bei dir ist oder sein wird, du solltest versuchen dich auf die Situation einzulassen. Auch wenn sich eine Übergangsfamilie erst einmal wie ein unschöner Start in dein Abenteuer anhört, kann daraus immer noch die beste Zeit deines bisherigen Lebens werden. Das wichtige ist, dass du eine positive Einstellung behältst. Lass dich nicht unterkriegen!




  Ich habe meine Gastfamilie erst eine Woche vor meiner Abreise kennengelernt. Da meine Gasteltern schon vor mir wussten, dass ich ihr neues Familienmitglied werden würde, hatte ich auf einmal eine E-Mail von meiner Gastmutter im Posteingang, ohne zuvor den Brief von YFU bekommen zu haben. Das war vielleicht eine Überraschung! Und natürlich eine riesige Erleichterung.




  Meine Gastmutter Cindy schrieb mir alles über das Dorf im Süden Michigans, in-dem ich bald wohnen würde und über die örtliche High School. Cindy und ihr Mann David hatten viele Tiere – eine ganze Menge Hühner, vier Truthähne,  zwei Hasen, zwei Hunde und sogar zwei Esel. Davon war ich sehr begeistert, weil ich Tiere und vor allem Hunde über alles liebe. Sie hatten außerdem eine Tochter und einen Sohn, Whitney und Thomas.  Beide waren schon erwachsen und hatten bereits ihre eigenen Familien gegründet. Auch darüber habe ich mich riesig gefreut! Ich habe zwar selbst zwei Geschwister (einen Bruder und eine Schwester), aber sie sind genauso alt wie ich, wir sind nämlich Drillinge. Wie fast immer im Leben wollte ich das, was ich nicht hatte – eine große Schwester oder einen großen Bruder, zu dem ich aufblicken kann. Und jetzt hatte ich sogar beides!




  





  Kurz vor meiner Abreise habe ich dann sogar mit Cindy geskypt. Das war vielleicht eine komische Situation. Obwohl ich vorher noch so viele Fragen hatte, schien sich meine Sprache plötzlich von mir verabschiedet zu haben, als ich meine Gastmutter zum ersten Mal live sah. Manchmal hatte ich auch Probleme sie zu verstehen, aber sie gab sich große Mühe, klar und deutlich zu sprechen, als sie meine verwirrten Blicke bemerkte.




  Trotzdem waren wir uns auf Anhieb sympathisch. Sie versicherte mir, dass sie genauso aufgeregt war wie ich und versprach meinen Eltern, gut auf mich aufzupassen und dass sie sich keine Sorgen um mich machen müssten. Das fand ich so unglaublich lieb von ihr und auch meine Eltern schienen erleichtert zu sein. Nun wollte ich erst recht so schnell wie möglich in den Flieger steigen!




  





  Cindy und David hatten vor mir schon mehrere Austauschschüler bei sich aufgenommen, aber das war nun schon mehr als zehn Jahre her.




  Manche Austauschschüler wünschen sich, dass sie die einzigen sind, die von ihrer Gastfamilie aufgenommen werden. Ich habe sogar schon von anderen gehört, dass sie ihre amerikanische Familie darum baten, sich nicht wieder als Gastfamilie zur Verfügung zu stellen.  Für mich war immer klar, dass ich das nicht tun würde. Ich bin so unendlich froh, dass ich diese wunderbare Chance auf ein Jahr im Ausland bekommen habe und ich würde niemals anderen Schülern diese Gelegenheit wegnehmen wollen. Ich will nicht leugnen, dass ich Angst davor hatte, nur eine von vielen zu sein, aber ich kann mit gutem Gewissen sagen, dass diese Sorge unbegründet war. Meine amerikanischen Eltern haben nach meiner Abreise wieder Austauschschüler aufgenommen und mein Verhältnis zu ihnen hat darunter nicht im Geringsten gelitten.




  Ganz im Gegenteil – eigentlich ist es ganz aufregend so viele „Geschwister” auf der ganzen Welt verteilt zu haben. Denn genau wie ich, gehören auch sie nun zur Familie und somit auch zu meinem Leben. Auf diese Weise lerne ich den Rest der Welt kennen, ohne deutschen Boden verlassen zu müssen. Obwohl es natürlich auch ganz schön wäre, mir die Heimat meiner „Geschwister” eines Tages persönlich anzusehen.




  





  Nach einer gefühlten Ewigkeit war es dann endlich soweit – der Tag meiner Abreise war gekommen, und zwei Tage nach meinem siebzehnten Geburtstag brachte mich meine Familie zum Flughafen.  Allein die Reise war für mich schon fast so aufregend wie das, was mich danach erwarten würde. Ich bin vorher nämlich noch nie geflogen, und nun würde ich nicht nur mehr als 24 Stunden unterwegs sein und drei Mal umsteigen, sondern all das auch noch alleine. Aber immerhin hatte YFU an allen Flughäfen ehrenamtliche Mitarbeiter, die uns helfen würden, wenn wir Probleme hatten. Das beruhigte mich zumindest ein bisschen. Ich hatte zwar keine Angst vor dem eigentlichen Fliegen, aber davor, meinen Flug zu verpassen oder in den riesigen Flughafengebäuden die Orientierung zu verlieren. Schließlich waren mir Begriffe wie Gate oder Terminal bis dato gänzlich unbekannt. Und so etwas wie Orientierungssinn fehlte mir schon das ganze Leben. Noch heute sagt mir mein Vater, ich würde mich irgendwann in meiner eigenen Straße verlaufen. Vermutlich hat er Recht.
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